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2Ber fid) bemüht, klar, etnfad) unb riatürlicE) 3U fdjreiben, roer oer=

meibet, toas nad) <Papierfprad)e ober Stmtsftil riecht, toirb non felbft
3al)lreid)en Unarten aus bem 28ege g el) en, bte id) n[dt)t im eingelnen
ermähnen bann. fBegreiflidferroeife finb bte non mir geroäI)Iten 2?ei=

fpiele bem î>eut}d)en entnommen. 5m ©runbfätjlidjen gelten meine
^Bemerkungen aber aud) für ben frangofifdjen Stil. 3d) rooHte t)ier
überhaupt nidfts anberes, als einmal an biefe Dinge erinnern unb
Sie bitten, bas ffieroiffen aud) für bie formale Seite bes 23rieffd)reibens
road)3uI)aIten. 3rür manche roirb biefe (Ermahnung ntd)t notroenbig
fein. 2Do id) alfo Selbftoerftünblidfes norgebrad)t unb offene Hüren
eingerannt fyabe, bann id) nur fagen: um fo beffer! 3ebenfaüs follte
bein 33rief nod) irgenbein anberes Sdjriftftücb, mag es nod) fo blein
unb unbebeutenb fein, unfer 2imt anbers oerlaffen als in einem fpract)=

lid) einroanbfreien ffieroanb. ©erabe in ber heutigen 3ftit, ba Sinn
unb fBerftänbnis für geiftige SBerte oielfad) nid)t eben fetjr lebenbig
unb nerbreitet finb, t)at es feine befonbere fBebeutung, bie Spraye 3U

pflegen unb 3U it>r als einem Siüdt unferer Kultur Sorge gu tragen."

kleine ©h>eiflid)tee

Bern. 3)er itädjfto H3cg uoit Äönig
nad) Bümplig unb bamit 31t ben roeft»

lictjen îiusfaliftraffen bcr Stabt Bent ift
eine fdjöne, breite Safjrftrajfe, bte oon
bcr Äönigftrafjc abgroeigenb burd) ben

Äöntgbergroalb eben nad) Biimplig fiiijrt.
Bei ber errociijnten ^Ibgtueigung finb p
2tnfang bes 3aijres 1951 giuet neue grojfc
SBegiuetfer angebrnd)t roorben ; auf beut

einen fteijt „3r ei bürg", auf bem an»

bertt „2Rurten, ßaufanne, 9t en en burg",
©ariiber bann man fid) nur rounbern

unb — freuen, ba bod) bas bernifd)e

6trafjenoerket)rsnmt uor einigen 3atjren
im ©inoernetimen mit ben iJtutomobil»

oerbiinben bap übergegangen ift, fiir bie

Hkgroeifer 9tid)tung Sreiburg unb 9teu»

enburg nur nod) bie frangofifdjen Scfjret»

bungen ,,£?ribourg" uttb ,,9îeuci)âtcl" an«

proenben. ÎBentt nun tjier uon biefer
fonberbaren Siegel fcfjeinbar abgeroid)cn
tourbe, fo liegt bie (Erklärung barin, baf;
biefe Berbiubung gmifdjen Äönfg unb

Bümplig uon 6taats toegen als ,,9teben=

ftrajfe" gilt, roesijalb nud) bie B5cgmeifer
nidjt biau, fonbern tueiff finb. 9tur fiir
bie Straffen erfter klaffe, bie ,,t>nupt=

ftrajfen", finb bie beutfdjen Dtanten nidjt
gut genug I ilnb toarum SBeil bie 5tus=

länber fonft attgeblid) Sdpoierigkeifett
tjaben könnten, ifjrett B3eg gu finben.
21ber finben fie beifpicistoeife im Berner
3ura nidjt aud) ben B3eg nad) fetter

Stabt, bie offiziell Bafel ijeifft, obroofjl
tit Oelsberg unb anberstoo nur 2Bcg=

roeifer mit ber 9tuffcf)rift „Bâte" ftetjen
Sua mieiitbcijrtidje Orientierungsmittel
bes freutbeit Ulutofaijrers ift überall bie
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Wer sich bemüht, klar, einfach und natürlich zu schreiben, wer ver-
meidet, was nach Papiersprache oder Amtsstil riecht, wird von selbst

zahlreichen Unarten aus dem Wege gehen, die ich nicht im einzelnen
erwähnen kann. Begreiflicherweise sind die von mir gewählten Bei-
spiele dem Deutschen entnommen. Im Grundsätzlichen gelten meine

Bemerkungen aber auch für den französischen Stil. Ich wollte hier
überhaupt nichts anderes, als einmal an diese Dinge erinnern und
Sie bitten, das Gewissen auch für die formale Seite des Briefschreibens
wachzuhalten. Für manche wird diese Ermahnung nicht notwendig
sein. Wo ich also Selbstverständliches vorgebracht und offene Türen
eingerannt habe, kann ich nur sagen: um so besser! Jedenfalls sollte
kein Brief noch irgendein anderes Schriftstück, mag es noch so klein
und unbedeutend sein, unser Amt anders verlassen als in einem sprach-
lich einwandfreien Gewand. Gerade in der heutigen Zeit, da Sinn
und Verständnis für geistige Werte vielfach nicht eben sehr lebendig
und verbreitet sind, hat es seine besondere Bedeutung, die Sprache zu
pflegen und zu ihr als einem Stück unserer Kultur Sorge zu tragen."

Kleine Streiflichter

Bern. Der nächste Weg von Köniz
nach Biimpliz und damit zu den west-

lichen Aussallstraßen der Stadt Bern ist

eine schöne, breite Fahrstraße, die von
der Könizstraßc abzweigend durch den

Könizbergwald eben nach Biimpliz führt.
Bei der erwähnten Abzweigung sind zu

Anfang des Jahres 1951 zwei neue große

Wegweiser angebracht worden: auf dem

einen steht „Fr ei bürg", auf dem an-
dern„Murten, Lausanne, Neu en bürg".
Darüber kann man sich nur wundern
und — freuen, da doch das bernische

Straßenverkehrsamt vor einigen Iahren
im Einvernehmen mit den Automobil-
verbänden dazu übergegangen ist, für die

Wegweiser Richtung Freiburg und Neu-

enburg nur noch die französischen Schrei-
bringen „Fribourg" und „Neuchätel" an-

znwenden. Wenn nnn hier von dieser

sonderbaren Regel scheinbar abgewichen
wurde, so liegt die Erklärung darin, daß
diese Verbindung zwischen Köniz und

Biimpliz von Staats wegen als „Neben-
straße" gilt, weshalb auch die Wegweiser
nicht blau, sondern weiß sind. Nur für
die Straßen erster Klasse, die „Haupt-
straßen", sind die deutschen Namen nicht

gut genug I Und warum? Weil die Aus-
länder sonst angeblich Schwierigkeiten
haben könnten, ihren Weg zu finden.
Aber finden sie beispielsweise im Berner
Jura nicht auch den Weg nach jener
Stadt, die offiziell Basel heißt, obwohl
in Delsberg und anderswo nur Weg-
weiser mit der Aufschrift „Bsle" stehen?
Das unentbehrliche Orientiernngsmittcl
des sremden Autofahrers ist überall die
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Ülutoharte. Sa ift es nun fjikfjft auffdjluß«
reidj, feftguftetlen, baß bie Ausgabe 1950

ber 9Jîidjelin«lîarte für bie Sdjroeig bem

frangôfifcïjen Hauten non Neuenbürg gum
erftenmal in klammern and) bie bcutfdje

Vegeidjnung beigegeben ijat: Heudjâtel
(Neuenbürg). @s ginge alfo aud) fo

(fdjmerglofer, letrf)ter unb otjne Vettadj»

teiligung uteres Sprachgebietes) : "2ln»

paffitng ber „fliegenben" harten ftatt ber

in berCanbfrfjaft feftfteljenben H3egroeifer!
Jlber tuir Seutfdjfdjroeiger finb nun ein«

mal in ber fpradjlicfjen ,/2Inpaffung"
ftiljrenb. i.

Unb groar nnd) beiben Seiten 3m
nmtlidjen Sdjriftoerheljr bebienen mir
uns groar feit 3afjrtjunberten immer
nod) ber hodjbeutfdjen Scijrififprndjc, unb
bie fdjeint aud) gu genügen, fogar für
bie mobemften Vebitrfniffe ; fonft ftiinbe
nidjt am tfjauptbafjnfjof 3ürid) „Hadj
recfjts aufpaffen" unb an Straßenüber«
gängen : „3ußgättger marte" ober „geije".

©./ B. @s hat Sie etroas geftoßen,

baß im 3nhaltsoergeicf)nis auf bem Um»

fcljlag bes 1. Sjeftes ftanb: „3um fiebten

3ai)rgang" — uns and)! Sas hat ber

Seher getan, unb ber Umfdjlag ham uns

nidjt gur Surdjfidjt oor klugen. 3m ££cft

fteljt richtig „fiebenten". Sie 3at)i Reifet

nun einmal „fieben" unb nidjt „ffeb", roie

oielfadj in ben Schulen geübt mirb („Srei
unb uier finb fieb!"), bamit ja alle 3ah=
len bis groölf einfilbig unb gleichmäßig
feien.

Hedjt haben Sie mit 3t)rcr Verurtei»

lung bes überflüffigen ©ebraudjs bes

SBortes „nerfdjieben". ,,©s maren 18 uer«

fdjiebene Ä'antone uertreten" — ja, gibt

(îlutf) fpradjfrembe ©äfte gehen ja etma

gu 3mß.) 51ber baneben gebärben mir uns
englifdjer als bie ©nglänber unb fdjrei»
ben auf bie Straßen „Stop", mo ber

®nglänber„$alt"fd)reibt; anberfeits aber

ift auf bem Vubenbergplaß in "Sern mit
eifernen funkten bie Mahnung in ben

Voben eingelegt: „LUEG LINKS" —

man fpricfjt alfo fdjroeigerbeutfdj 5?aun

man non einem fprachfremben Uluslänber

oerlangen, baß er bas oerfteße? (Ober
gilt es bloß für bie „©ingeborenen"
Selbft Seutfdje unb foldje fprachfrembe
21uslnnber, bie ein roenig Seutfd) oer«

fteljen, merben allenfalls lefen: „£iig
links" — unb erft reißt ben Äopf fcfjüt»

teln. Unb mos machen jeßt bie 3uun«
gofen, benen man nidjt einmal gutrauen
konnte, baß fie „£?rciburg" unb „Heuen«
bürg" oerftiittben? Sie „îlnpaffung" be«

fteßt h'^r barin, baß es — nidjt l)odj«

beutfdj ift! St.

es beim aud) Äantone, bie nidjt oerfcijie«

ben finb ooit ben anbern? Sarum finb
es ja eben Äanfone, roeil fie oerfdjieben

finb. „Sie Hîafdjine ift in fünf oerfdjie»
benen 9Hobeflen erhältlich" — menn nicht
alle fünf oerfdjieben mären, menn nur
ihrer groei gleich mären, mären es ja nur
uier Sütobelle. Ulnbers ift ber Sali: „@s

Ijat fid) eine ©rttppe oerfdjiebener 3ad)=
lente gufammengefunben." 3Benn alle com
felben Sadjc maren, maren fie felfacr als

Sacßleute gar nidjt oerfdjieben ; oielleicfjt
aber maren ihre 3ädjer uerfdjieben, unb

bann müßte es heißen: „®s hat fidj eine

©nippe uon Vertretern oerfdjiebener 3ä«

djer gufammengefunben."

13mfkaften
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Autokarte. Da ist es nun höchst ausschloß-

reich, festzustellen, daß die Ausgabe 195V

der Michelin-Karte für die Schweiz dem

französischen Namen von Neuenburg zum
erstenmal in Klammern auch die deutsche

Bezeichnung bcigegeben hat- Neuchâtel
(Neuenbnrg). Es ginge also auch so

(schmerzloser, leichter und ohne Benach-

teiligung unseres Sprachgebietes)- An-
passung der „fliegenden" Karten statt der

in derLandschaft feststehenden Wegweiser!
Aber wir Deutschschweizer sind nun ein-

mal in der sprachlichen „Anpassung"
fiihrend. l.

Und zwar nach beiden Seiten! Im
amtlichen Schriftverkehr bedienen wir
uns zwar seit Jahrhunderten immer
noch der hochdeutschen Schriftsprache, und

die scheint auch zu genügen, sogar für
die modernsten Bedürfnisse; sonst stünde

nicht am Hauptbahnhof Zürich „Nach
rechts aufpassen" und an Straßenüber-

ganzen - „Fußganger warte" oder „gehe".

G., B. Es hat Sie etwas gestoßen,

daß im Inhaltsverzeichnis auf dem Um-
schlag des 1. Heftes stand - „Zum siebten

Jahrgang" — uns auch! Das hat der

Setzer getan, und der Umschlag kam uns
nicht zur Durchsicht vor Augen. Im Text
steht richtig „siebenten". Die Zahl heißt

nun einmal „sieben" und nicht „sieb", wie

vielfach in den Schulen geübt wird („Drei
und vier sind sieb!"), damit ja alle Zah-
len bis zwölf einsilbig und gleichmäßig
seien.

Recht haben Sie mit Ihrer Berurtei-
lung des Überflüssigen Gebrauchs des

Wortes „verschieden". „Es waren 18 ver-
schiedene Kantone vertreten" — ja, gibt

(Auch sprachfremdc Gäste gehen ja etwa

zu Fuß.) Aber daneben gebärden wir uns
englischer als die Engländer und schrei-

ben auf die Straßen „Stop", wo der

Engländer „Halt" schreibt^ anderseits aber

ist auf dem Bubenbergplatz in Bern mit
eisernen Punkten die Mahnung in den

Boden eingelegt- „I-ULO IMK8" —

man spricht also schweizerdeutsch! Kann
man von einein sprachfremden Ausländer
verlangen, daß er das verstehe? (Oder
gilt es bloß für die „Eingeborenen"?)
Selbst Deutsche und solche sprachfremde

Ausländer, die ein wenig Deutsch ver-
stehen, werden allenfalls lesen- „Lüg
links" — und erst recht den Kopf schilt-

teln. Und ivas machen jetzt die Fran-
zosen, denen man nicht einmal zutrauen
konnte, daß sie „Freiburg" und „Neuen-
barg" verstünden? Die „Anpassung" bc-

steht hier darin, daß es — nicht hoch-

deutsch ist! St.

es denn auch Kantone, die nicht verschie-

den sind von den andern? Darum sind

es ja eben Kantone, weil sie verschieden

sind. „Die Maschine ist in fünf verschie-

denen Modellen erhältlich" — wenn nicht
alle fünf verschieden wären, wenn nur
ihrer zwei gleich wären, wären es ja nur
vier Modelle. Anders ist der Fall- „Es
hat sich eine Gruppe verschiedener Fach-
lente zusammengefunden." Wenn alle vom

selben Fache waren, waren sie selber als

Fachleute gar nicht verschieden! vielleicht
aber waren ihre Fächer verschieden, und

dann müßte es heißen- „Es hat sich eine

Gruppe von Vertretern verschiedener Fä-
cher zusammengefunden."

Briefkasten
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